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landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Kleinpolen 


N # emberg, am 11. Oktober (Gelbhar) 


Welche Anforderungen ſtellt die schwierige hairk⸗ 
ſchaftliche Lage der Gegenwart an die Gelbitver- 
waltung der kandwirtſchaftzichen Genoſſenſchaſten? 


Wir ſehen ſchon ſeit längerer Zeit in der genoſſenſchaft⸗ 
lichen Betätigung ungleich ſchwierigere Verhältniſſe vor uns 
liegen, als vor etwa 20 Jahren. Die gleichmäßige Genoſſen⸗ 
ſchaftsarbeit der Vorkriegsjahre muß mit Rückſicht auf die 
mannigfachen Umwälzungen in der Wirtſchaft, einer umſang⸗ 
reicheren und deshalb weit ſchwierigeren Tätigkeit Platz ma⸗ 
chen. Dieſer Umſchwung, der mit dem Verfall der alten und 
Schaffung der neuen Währung, mit der Einführung des 
früher faſt nie gekannten Wechſels begonnen hat, fand ſeine 
Fortſetzung in der zunehmenden Verſchlechterung der Wirt⸗ 
ſchaft im allgemeinen, der Landwirtſchaft im beſonderen. 

Dieſe Tatſachen färben ſelbſtredend in ſtarkem Amfange 
auf unſer ganzes genoſſenſchaftliche Leben ab und bringen 
unſere Genoſſenſchaften in nicht unbedenkliche Gefahren, 
wenn unſere Selbſtverwaltung und Selbſtverantwortung 
verſagen würden. 

Unſer Geld⸗ und Wirtſchaftsleben hat heute ein ganz an⸗ 
deres Geſicht als vor Jahrzehnten. Wenn auch die genoſſen⸗ 


. 


ſchaftlichen Grundſätze und Grundgedanken nicht Schaden ge⸗ 


litten haben, ſo darf doch nicht vergeſſen werden, daß die 
Anforderungen an unſere Selbſthilſeeinrichtungen im glei⸗ 
chen Maße geſtiegen ſind, wie das Wirtſchaftsleben eine Er⸗ 
ſchwerung erfahren hat. Je ſchlechter die politiſche und wirt⸗ 
schaftliche Lage, deſto größer iſt die Verantwortung unſerer 
Verwaltungsorgane! Je ſchlechter es dem genoſſenſchaftlich 
u betreuenden landwirtſchaftlichen Berufsſtand geht, deſto 
. iſt die Führung und Ueberwachung der für ihn 
geſchaffenen Einrichtungen. = 5 

Die Leitungen der genoſſenſchaftlichen Unternehmungen 
ſehen ſich ſomit häufig, ja faſt ausnahmslos, vor recht ſchwer 
zu löſende Aufgaben geſtellt, und damit ſind die Grund⸗ 
pféiler der Genoſſenſchaftsbewegung, nämlich Selbſtverwal⸗ 
tung und Selbſtverantwortüng, ſtärker belaſtet als je zuvor. 
Sie bedürfen deshalb ganz beſonderer Pflege und kommen 
ohne eine gewiſſe kaufm. Strenge nicht mehr durchs Ziel. 

Was bedeutet dies, in die Praxis überſetzt? Die größ⸗ 
ten Schwierigkeiten liegen heute zweifellos in der Geld⸗ und 
Kreditpolitik vor uns. 

Dies um ſo mehr, als gerade im Darlehnsgeſchäft in der 
Vergangenheit in vielen Kreditgenoſſenſchaften Fehler ge⸗ 
macht worden ſind, die ſich nun nicht mit einem Schlag re⸗ 
parieren laſſen. Die Kreditgebarung gar mancher Dorſbank 
hat die unbedingt notwendige Zurückhaltung und Vorſicht 
vermiſſen laſſen. Bei dieſer und jener Genoſſenſchaft iſt aus 
mancherlei Rückſichten heraus die Kreditpolitik — allen War⸗ 
nungen zum Trotz — immer noch zu weitherzig betrieben 
worden. Nicht nur, daß man an einzelne viel zu hohe Kre⸗ 
dite gegeben hat, die in abſehbarer Zeit nicht mobiliſiert wer⸗ 
den können, es rangieren auch unter den Schuldnern nicht 
ſelten an erſter Stelle Mitglieder des Vorſtandes und Auf⸗ 
i F Wie ſollen dieſe gegen ſäumige Schuldner aus 

em übrigen Mitgliederkreis vorgehen, wenn fie ſelbſt jo tief 
im Soll ſtecken, daß ſie ihren Verpflichtungen nicht nachkom⸗ 
men können? Solche Genoſſenſchaften befinden ſich in einer 


bedenklichen Lage, wenn äußere ungünſtige Einflüſſe ſich 


geltend machen, wie wir ſie jetzt vor uns haben; hier zeigt 
ſich dann mit aller Deutlichkeit, welch große 1 eine 
läſſige Geſchäftsführung der Verwaltungsorgane in ſich birgt. 

Sodann zur Frage der Zahlungsbereitſchaft unſerer 
Genoſſenſchaften! Man hört von den Verwaltungsorganen 
nur zu oft, daß der Verein ſeinen Zweck verfehlt habe, wenn 
es nicht möglich ſei, allen Darlehns⸗ und Kreditwünſchen 
der Mitglieder Rechnung zu tragen. Dieſe Einſtellung iſt 
grundfalſch, falſch auch dann, wenn die Genoſſenſchaft über 


— 


beträchtliche Mittel verfügt und einen ſeſten Rückhalt bei der 
Zentrale genießt. Jede Vereinsleitung muß — das iſt in 
der heutigen Zeit doppelt wichtig — unter allen Amſtänden 
vermeiden, die Einlagen reſtlos im Kreditgeſchäft zu ver⸗ 
ankern und vielleicht dazu gar noch einen erheblichen Kredit 
bei der Zentrale in Anſpruch zu nehmen. Wenn auch die 
Kreditgewährung im Vordergrund des Aufgabenbereiches 
unſerer Kreditgenoſſenſchaften ſteht, ſo darf doch nie über⸗ 


ſehen werden, für die Einleger und für dringendſte Bedürf⸗ 


niſſe eine angemeſſene Liquiditätsreſerve für beſonders 
ſchwierige Zeiten zu halten. Dies gehört zu einer ordnungs⸗ 
mäßigen Geſchäftsſührung mindeſtens ebenſo wie eine ſorg⸗ 
fältige Ueberwachung der hinausgeliehenen Gelder und eine 


vorſichtige Handhabung des Darlehnsgeſchäftes. Die jüng⸗ 


ſten Vorgänge auf dem Geldmarkt und die damit verbundene 
allſeitige plötzliche Einſchränkung der Kreditgewährung ha⸗ 
ben wohl mancher Vereinsleitung in dieſem Punkt eine emp⸗ 
findliche Lehre gegeben und die Augen geöffnet; viele Ge⸗ 
noſſenſchaften mußten erfahren, wie berechtigt die ſtändigen 
Mahnungen der Zentralinſtitute ſind, auch draußen in den 
Dorfgenoſſenſchaften jederzeit die Grundſätze einer geſunden 
Liquiditätspolitik zu beachten, damit die Dorfbank nicht ganz 
allein auf die Hilfe der Zentrale angewieſen iſt, wenn ein⸗ 
mal Schwierigkeiten in der Geldbeſchaffung eintreten. In 
dem Augenblick, in dem eine Genoſſenſchaftsbank, eine Spar⸗ 
und Darlehnskaſſe, zurückgeforderte Einlagen nicht mehr aus⸗ 
bezahlen kann, weil der übergeordneten Zentrale der Kredit 
beanſprucht iſt und weil der letzte Pfennig Einlagen für 
Darlehen verwendet wurde, iſt die Dorfbank erledigt. Wenn 
eine Privatbank ihre Zahlungen einſtellt, nimmt man es 
noch lange nicht jo tragiſch, wie bei Zahlungsunmöglichkeit 
einer Kredetgenoſſenſchaft. Gerade nach dieſer Richtung kön⸗ 
nen die Verwaltungsorgane zeigen, daß ſie wirklich geſchäfts⸗ 
tüchtig ſind. j 

Jedenfalls verlangt die Anſpannung des Gelomarktes in 
der Darlehnsgewährung allergrößte Zurückhaltung. Es iſt 


auch unſeren Genoſſenſchaften nicht möglich, die ökonomiſchen 


und kaufmänniſchen Leitſätze außer acht zu laſſen, auf welche 
ſich heute unſer wirtſchaftliches Leben aufbaut. Damit will 
ich ſagen, daß auch eine von Nächſtenliebe und Hilfsbereit⸗ 
ſchaft beeinflußte Handlungsweiſe in der Kreditgebarung 
dort unbedingt Halt machen muß, wo die Rettung einer Exi⸗ 
ſtenz bei nüchterner Erwägung im vorhinein als unwahr⸗ 
ſcheinlich und unwirtſchaftlich anzuſehen iſt. Ich betone mit 


allem Nachdruck: Die heutige wirtſchaftliche Not gebietet auch 


dem Genoſſenſchaftsweſen, hart zu bleiben, wenn ihm Ge⸗ 
fahren drohen, gleichgültig, ob es ſich nun um vorüber⸗ 
gehende Einbußen ideeller oder materieller Art handelt. 
Und darauf müſſen ſich unſere Verwaltungsorgane unbe⸗ 
dingt einſtellen, wenn hie vor unliebſamen Ueberraſchungen 
bewahrt bleiben wollen. Es iſt — ſchon im Intereſſe der 
haftpflichtmäßig gebundenen Mitglieder — dringendes Ge⸗ 
bot, die Genoſſenſchaft als ſolche gejund zu erhalten, denn 


dann und nur dann kann ſie ihre Aufgabe erfüllen; ſobald 


ſie ſelbſt notleidend und krank geworden iſt, fehlt ihr auch die 
Möglichkeit, ihren Mitgliedern weiterhin Rückhalt zu ſein. 


Die Dorfgenoſſenſchaft hat es unter allen Umſtänden zu ver⸗ : 


meiden, aus einem begehrten Arzt ein hilfsbedürftiger Pa⸗ 


tient zu werden; das kann ſie aber nur, wenn ihre Organe 
auch im Helfen die durch Geſetz, Statut und Selbſtverant⸗ 


wortlichkeit gezogenen Grenzen einhalten. Der Sinn der 
S liegt nicht etwa darin, von zugeſicherten 
Rechten einen ausgiebigen Gebrauch zu machen, ſondern viel⸗ 
mehr darin, die durch die Zeitumſtände gezogenen Grenzen 
jeweils klar zu erkennen und darnach zu handeln. N 


Solange wir nicht wieder freier atmen können, gilt für 5 
die maßgebenden und verantwortlichen Organe von ganz 


oben bis ganz unten als erſte und oberſte Pflicht, keine Maß⸗ 
nahmen zu treffen, die nicht einem Bedürfnis don heute auf 
morgen dienen. 5 ; BR 


— 
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Denkt an Rückzahlungen! 


Es iſt ſchon immer ſo geweſen, daß das Nehmen leichter it 
als das Zurückgeben, das Schuldenmachen leichter als die Ent⸗ 
ſchuldung, als die Schulden zu tilgen durch Rückzahlung der ge⸗ 
liehenen Gelder. 

Zum Aufnehmen der Schuld bedarf es nur einer genügen⸗ 
den Sicherheit, die in den Bürgern oder vorhandenen mate⸗ 
riellen Dingen gegeben iſt, zum Zurückzahlen bedarf es perſön⸗ 
licher Arbeit und Anſtrengung. Das erſte kann recht bequem 
ſein, das zweite iſt aber in der Regel hart, ſchwierig und reich 
an Opfern. Denn aus dem Vollen kann man nicht ſchöpfen, 
ſonſt hätte man ja den Kredit oder das Darlehen nicht aufzuneh⸗ 
men brauchen. Es iſt heute doppelt ſchwierig für die Landwirte, 
wie auch für die Gewerbetreibenden, zurückzuzahlen, da ihre 
wirſſchaftlichen Verhältniſſe im geſamten nicht günstig gelagert 
find, Da ſtößt ſich der gute Wille an den beſchränkten Mitteln 
und Möglichkeiten. 

Die Genoſſenſchaften werden 
derungen, ſoweit ſie in der Lage ſind 
nen, ſicherlich Rechnung tragen. Sie haben bein Intereſſe daran, 
zu ſchikanieren und ohne Not wehe zu tun. Sie wollen ehrlich 
helfen. Das iſt ihr oberſtes Geſetz. Aber — und das müſſen die 
Kreditnehmer wiſſen — die Genoſſenſchaft darf bei ihrem Hel⸗ 
fen nicht für ſich ſelbſt Gefahr laufen. Das Ganze geht über 
den einzelnen. Sie darf, wenn ſie gerecht ſein will, auch nie 
nur dieſen oder jenen im Auge haben und ihm alle ihre Hilfe 
und ein für ſie nicht mehr zuträgliches Entgegenkommen erwei⸗ 
ſen, ſie muß an alle denken. Denn alle Mitglieder ſind und 
bilden die Genoſſenſchaft, alle haben das Recht, gehört und in 
gleicher Weiſe der genoſſenſchaftlichen Vorteile teilhaftig zu 
werden. 

Auch die Genoſſenſchaften verfügen nur über beſchränkte 
Mittel. Die, die ganz mit eigenem Kapital arbeiten, kann man 
zählen. Der Kredit, den ſie von ihren Zentralen erhalten, iſt 
doch auch bemeſſen, er geht nicht ins Unendliche. So muß die 

Genoſſenſchaft mit den ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln 
ſelbſt Haushalten, d. h. ſie bann nicht allen ſo viel geben, wie ſie 
es möchte. Es ſoll aber das, was an der Menge, am Quantum 

des Geldes fehlt, dadurch erſetzt werden, daß das Geld ſchneller 
fließt. Der Geldvorrat, den die Genoſſenſchaft braucht, ſoll alſo 
ſoweit als möglich durch Umlaufsgeſchwindigkeit erzielt werden 
und dadurch allen Bedürftigen in gerechter Weiſe geholfen wer⸗ 
den. Genoſſenſchaft iſt doch eine Gemeinſchaft des gegenſeitigen 
Helfens. 

= Um dies zu ermöglichen, um planvoll arbeiten zu können, 
um eine Ordnung im Geldſluß und in der Verteilung des Gel⸗ 
des zu erreichen, werden auch die Gelder zugleich mit beſtimm⸗ 
ten Rüdyahlungsfriiten gegeben. Dieſe Friſten haben alſo ihren 

Sinn in der Wohlfahrt aller und ſind begründet in der Ord⸗ 
nung der geſamten Geldwirtſchaft der Genoſſenſchaft, im Hause 
halt der Genoſſenſchaft und in der Sorge um alle Bedürftigen. 

Die Verwaltungsorgane und die Rechner ſind in dieſe Ord⸗ 

nung und die ihr zugrunde liegende Gerechtigkeit verpflichtet. 

Dieſe ihre Pflicht iſt ausdrücklich in der Satzung verankert und 

muß deshalb auch ausgeführt werden, wenn fie Wert darauf 
legen, ihre Arbeit in guter Weiſe verantworten zu können am 
„Tage des Gerichtes“, wenn in der Generalverſammlung Ne: 
chenſchaft verlangt wird und gegeben werden ſoll, wenn ent⸗ 
laſtet werden ſoll. Aber auch abgeſehen von dieſer formalen 
Entlaſtung will ſich eine anständige Verwaltung, jeder von ihr 
in ſeinem Gewiſſen ſagen können; ich habe, ſoweit ich konnte, 
für alle geforgt. Es iſt ja auch etwas Schönes um dieſe abwü⸗ 
gende, verteilende Gerechtigkeit und auch um einen gerecht den⸗ 
benden Mann. 8 8 . 

Gerechtigkeit tut manchmal etwas weh, ohne daß es gewollt 

wird. Aber ihre Uebung ſtempelt doch die Männer zu den ver⸗ 

trauenswürdigen Treuhändern, deren die Genoſſenſchaft bedarf. 
Solche Männer gewinnen mit der Zeit die Achtung auch 
derer, die fie an Rückzahlung erinnern müſſen, auch wenn mam 
ihnen anfangs gram iſt. 5 N Se 

Wenn deshalb von der Verwaltung gemahnt wird, jo Toll 

man das auch immer jo verstehen, daß dies nicht aus Willkür 
kommt, ſondern aus der Sorge um das Ganze, aus der Erfül⸗ 
lung und dem Vollzug der Gerechtigkeit. Oft hat dabei das 
Vorgehen der Verwaltung noch nicht einmal den Charakter 
einer Mahnung, ſondern lediglich des Erinnerns. Es kommt 
nämlich auch vor, daß man Schulden vergißt. — 

Sei dem wie es wolle: es iſt nicht bös gemeint gegen den 
einzelnen, ſondern aufrichtig für das Ganze. Es fällt uns aller⸗ 


dieſen Tatſachen bei ihren For⸗ 
und es verantworten kön⸗ 


Dienſtboten zur Herrſchaft, 
und als Höchſtes und Edelſtes das Vertrauen auf Gott 


dings ſchwer, aus dem, was uns. weh. tut, das Poſitive heraus⸗ 
zufinden. : 

Es gibt ſolche, die ihre übernommenen Pflichten als Schuld⸗ 
ner der Genoſſenſchaft erfüllen, wenn's auch Opfer koſtet. Es 
gibt aber auch andere — die Welt beſteht nicht nur aus bra⸗ 
ven Leuten —, die wollen nicht. Sie meinen, die Genoſſenſchaft 
jet nur für fie da, ſie kennen keine Dankbarkeit, ſondern nur 
Forderungen und als Entgelt den Undank. Hier muß natürlich 
feſter angefaßt werden. Aber auch hier will die Genoſſenſchaft 
nicht lediglich ihren Gläubigerſtandpunkt zeigen (gewiß muß ſie 
auch manechnral dieſe Autorität einſetzen), aber im letzten will 
fie auch für dieſen das Beſte, ſie will durch ihre Maßnahmen er⸗ 
ziehen, nachhelfen, daß er loskommt von dem Abhängigkeitsver⸗ 
hältnis. Und es iſt auch wahr, daß ſäumige Gläubiger ſäumige 
Schuldner machen. Vielleicht kommt auch für ſolche einmal der 
Tag, wo ſie dankbar ſind und Jagen: „Die Genoſſenſchaft hat mir 
geholfen mit ihrem Druck, ich bin frei. Mein früheres Verhal⸗ 
An kam aus Mißverständnis und eigener Ungläubigkeit an 
mich. 

So viele Kreditmacher es gibt, ſo vielfältig ſind ihre Ein⸗ 
ſtellungen und Haltungen zu ihrer Genoſſenſchaft, von der an⸗ 
ſtändigen bis zur unanſtändigen. 

Man ſoll immer wiſſen: das Entgegenkommen findet ſeine 
Grenzen in der Wohlfahrt aller. Deshalb ſoll man auch die 
Pflicht der Genoſſenſchaft zur Hilfe ſelbſt als Verpflichtung zur 
Hilfe für die Genoſſenſchaft verſtehen und dankbar ſein. Im 
letzten iſt es nicht die Verwaltung, die mahnt, ſondern alle in 
der Genoſſenſchaft find es. Wie man eine gute Verwaltung an 
ihren Sorgen um die Rückzahlung, um die Entſchuldung der 
Mitglieder ſehen bann, jo kann man aber auch den rechten Sinn, 
die Rechtſchaſfenheit der Mitglieder an der Innehaltung ihrer 
Verbindlichkeiten, ihrer — wenn auch geringen — Rückzahlungen 
erkennen. 

Man denkt genoſſenſchaftlich, man denkt an die anderen, 
wenn man an ſeine Rückzahlungen denkt und auch Rückzahlun⸗ 
gen leiſtet. 


Pertrauen 


Ein wichtiges und inhaltsreiches Wort im Leben der 
Menſchen, ſowohl einzelner als auch in der Familie, in der 
Gemeinde, im Staate, des Freundes zum Freunde, der 
des Untertanen zur Obrigkeit 


Es gründet ſich auf das Wort „trauen“, ſich jemand hin⸗ 


geben, ſeinen Worten glauben, überzeugt ſein, daß derjenige, 
dem man traut, auch das hält, was er 


verſpricht, weil man 
feine Ehrlichkeit, feinen Charakter aus Erfahrung kennt, 
weil er allgemein Achtung genießt. 
Für unſer Genoſſenſchaftsweſen 
außerordentliche Bedeutung. 
Wer braucht hier Vertrauen? Wohl alle Mitglieder zus 
einander, vor allem aber die Leitung des Vereins: Vorſtand, 
Auſſichtsrat und Rechner. Darum ſoll ſchon bei der Anmel⸗ 
dung der einzelnen Mitglieder darauf geſehen werden, ob 
ſie infolge ihres Charakters und ihrer Lebensweiſe würdig 
ind, aufgenommen zu werden. Beſtehen darüber Bedenken, 
ſo ſcheue man nicht den erſten Verdruß, der jedenfalls ge⸗ 


hat das Vertrauen eine 


ringer iſt als die Unannehmlichkeiten, die ein unwürdiges 


Mitglied ſpäter der Genoſſenſchaft bereiten kann. Beſonders 
iſt es aber wichtig, bei der Wahl der Vereinsleitung ſich die 
drei Wörtchen „Trau, ſchau, wem?“ recht zu Herzen zu neh⸗ 
men. Nicht der eignet ſich immer am beſten zum Vorſtands⸗ 
und Aufſichtsratsmitglied, der den größten Geldbeutel oder 
das beſte Mundwerk hat, ſondern wer durch bisheriges ſitt⸗ 
liches und ſtaatsbürgerliches Verhalten, durch ſeine Ehrlich⸗ 
keit und Wahrheitsliebe bewieſen hat, daß er Vertrauen 
verdient — und das können junge und alte Männer ſein. 
Wie kann die gewählte Genoſſenſchaft das in ſie geſetzte 
Vertrauen rechtfertigen? 5 
I. Wenn ſie die ihr übertragenen Pflichten getreu und un⸗ 
eigennützig erfüllt, a Gar 5 
wenn ſie bei ihren Beſchlüſſen immer das Wohl des 
einzelnen Mitgliedes als auch das der ganzen Genoſſen⸗ 
ſchaft zur Richtſchnur nimmt, . 2 
wenn die Mitglieder der Verwaltung keine Tratſch⸗ 
weiber find, d. h. wenn fie ſchweigen können über das, 
was ſie in ihrer Eigenſchaft als Vorſtands⸗ und Auf⸗ 
ſichtsratsmitglieder von den Vermögens⸗ und Fami⸗ 
lienverhältniſſen einzelner Mitglieder erfahren haben. 


2: 


Denn das, was „im Verein“, in der Vorſtands⸗ oder 
Aufſichtsratsſitzung geſprochen oder bekanntgegeben 
wird, iſt Amtsgeheimnis, das u: einmal der lieben 

Gattin, unter dem Siegel der Verſchwiegenhelt“ ger 

offenbart werden darf. 

Der Mißbrauch des Vertrauens durch einzelne Mit⸗ 
glieder der Vereinsleitung kann z. B. für einen Spar⸗ und 
Darlehnskaſſenverein ſchlimme Folgen haben, indem der Bei⸗ 
tritt zu einem ſolchen Verein ein geringer ſein wird und er 
dann nicht lebensfähig iſt; ferner wird ihm die ſo notwen⸗ 

dige Anterſtützung durch Geldeinlagen fehlen, und das 
ſchlimmſte iſt, daß der Verein und ſeine Mitglieder durch 
Mißwirtſchaft der Vereinsleitung Schaden an Geld und Gut 
erleiden können. 


Von der Herſtellung des Gaatgutes 


Vorbedingung für den Anbauerfolg iſt die gute Be⸗ 
ſchaffenheit des Saatgutes. Beſte Düngung und ſorgfältige 
Bodenbearbeitung können nur dann zu voller Wirkung ge⸗ 
an: wenn einwandfreies Saatgut zur Verwendung ge⸗ 
angt. 
Schon vor der Ernte ſucht man am beſten die Schläge 
heraus, welche man zur Gewinnung von Saatgut für beſon⸗ 
ders geeignet hält. Dieſe Schläge müſſen einen möglichſt 
unkrautfreien Pflanzenbeſtand haben, der geſund und wider⸗ 
ſtandsfähig iſt. a 
Der Anbauwert des Saatgutes iſt abhängig von ſeinen 
Wachstums⸗, Ernte⸗ und Aufbewahrungsbedingungen, zu⸗ 
dem von der Herrichtung des Saatgutes. Für die Beurtei⸗ 
lung kommt in Betracht: 5 
1. Reinheit, 
2. Keimvermögen, f 
3. Größe, Schwere, Farbe und Glanz des Kornes, 
4. Geſundheitszuſtand. 
Man verwende nur ſchwerſtes Saatgut, denn ſchwerer 
Samen erzeugt kräftige, widerſtandsfähige Pflanzen. In 
der erſten Zeit lebt die junge Pflanze von den Nährſtoffen 
= Samens, da ſie aus dem Boden noch keine aufnehmen 
ann. N f a 
Die Herrichtung des Saatgutes erfordert beſondere 
Sorgfalt. Schon beim Druſch iſt darauf zu achten, daß die 
Dreſchtrommel nicht zu eng geſtellt iſt, weil dann manche 
Körner zerſchlagen werden oder die 
wird. Das ausgedroſchene Saatkorn wird in eine Reini⸗ 
gungs⸗ oder Sortierungsmaſchine gebracht, um das Saat⸗ 
korn von allen fremden Beſtandteilen, wie Unkräutern, 
Staub und Spreu, 
und zerſchlagenen Körner zu entfernen 
Bei Getreide beträgt der Abgang 


bei ſcharfer Reinigung 


. Korn nur 70 Pfund zur Ausſaat gelangen. 
lage einer guten Keinigungsmal 
gibt es aber genügend Wege, um 
geuaoſſenſchaftlicher Zuſammenſchluß mit einer ge 
Anlage oder auch die Anſchaffung durch den Spar⸗ 
lehnskaſſenverein, wo die Mitglieder gegen geringes Ent⸗ 
gelt zu einwandfreiem Saatgut gelangen können. s 


chine nicht möglich. Hier 


wendet werden. 


Ueberwinterung von Frühkartoffeln 


bereitet oft Schwierigkeiten und iſt mit Verluſten verknüpft, 
weil die Frühkartoffeln häufig ſowohl im Keller als auch in 

der Miete faulen.“ Man kann aber dieſem Uebelſtande ſchon 
dadurch etwas ab. 
mull aufbewahrt, der infolge jeiner desinfizierenden Eigen⸗ 
ſchaften die Fäulnis mehr oder weniger verhindert. Dieſes 
Mittel iſt aber doch etwas umſtändlich, namentlich wenn es 

ſich um größere Rartoffelmengen handelt. Ein weſentlich 
einfacheres Mitlel für die Haltbarmachung dieſer Saatkar⸗ 
toffeln bietet folgende Behandlungsweiſe 
zur Saat beſtimmten Frühkartoffeln gleich 


I * 
. 


Samenhaut verletzt 


ſowie die kleinen, leichten, geſchrumpften 


im Durchſchnitt 30 Prozent, jo daß von einem Zentner geern⸗ 
In kleineren Betrieben iſt jedoch die jo notwendige An⸗ 


das Ziel zu erreichen, z. B. 
meinſamen 
und Dar⸗ 


Ungebeiztes Saatgut ſoll unter keinen Umſtänden ver⸗ 


Die Ueberwinterung des Saatguts von Frühkartoffeln 


elfen, daß man dieſe Kartoffeln in Torf⸗ 


Man wählt die 
bei der Ernte aus 


ſprechen. Obſtgärten auf 


fachen Rezept wie 


und ſchüttet ſie in dünner Schicht auf einen Platz, auf wel⸗ 
chem ſie viel von der Sonne beſchienen werden. Je nach der 
Dover des Sonnenſcheins iſt dann die Schale der Kartoffeln 
in zwei bis drei Wochen vollſtändig grün geworden. Tau 
und Regen ſchaden bei dieſer Behandlung. Die grün gewor⸗ 
denen Knollen können nun unbedenklich in Kellern oder 
b den Winter über gelagert werden und faulen nicht 
mehr. 


an 


Der Obstbau, ein noch ſehr vernachläſſigter aber 
gewinnbringender Teil unſerer Landwirſſchaft 


Von Gartenbau⸗Direktor Reiſſert⸗Poznan⸗Solacz, Abteilungs⸗ 
leiter der Weſtpolniſchen Landw. Geſellſchaft. 


Winterſchaden. Der ſtarke Froſt 1928⸗29 hat in faſt 
allen unſeren Obſtgärten bekanntlich einen fürchterlichen 
Schaden angerichtet und uns damit endlich zum Nachdenken 
aufgerüttelt, was für hohe Werte an tragbaren Obſtmutter⸗ 
bäumen aller Gattungen wir verloren haben. Es iſt für 
uns rech ſchmerzlich, zu erfahren oder gar zuſehen zu müſſen, 
wie der Nachbar in demſelben Dorf nach dem Froſtjahr recht 
zufriedenſtellende Einnahmen von ſeinen Winteräpfeln, ſei 
es durch eigenen Verkauf oder durch den Handelsmann, zu 
verzeichnen hatte, während der andere kopfſchüttelnd leer 
ausgeht. Das kann doch nicht von der ſogenannten „glück⸗ 
lichen Hand“ des Nachbarn, wie man ſonſt — um den Neid 
zu unterdrücken — zu ſagen pflegt, abhängig ſein? Welche 
Urſachen ergeben die Schuld? Und mit welchen Mitteln 
hat der Nachbar es fertig gebracht, anſehnliche Einnahmen, 
ja häufig größere Einnahmen aus dem Obſtgarten, 
als aus den Feldfrüchten zu erzielen? 

Hier iſt guter Rat teuer! Und wie oft habe ich in den 
Vereinsverſammlungen unſeren Mitgliedern ans Herz ge⸗ 
legt, die waltenden und ſchaltenden fleißigen Hausfrauen im 
Obſtgarten mit zu Rate zu ziehen, um ſich mit ihnen über 
nicht preiſende und nicht haltbare Obſtſorten und über den 
Wiederaufbau planmäßig auseinanderzuſetzen und auszu⸗ 

dem Lande, die keine befriedigen⸗ 
den Erträge, oder 80 bis 100 Prozent minderwertiges Obſt 
liefern, haben in der heutigen Zeit die Daſeinsberechtigung 
— genau wie eine ſchlechte Kuh im Stall — verloren 

Der frühere Liebhaberobſtbau mit den vielen, vielen 
Sorten ſchadet dem Erwerbsobſtbau mit wenigen Einheits⸗ 
ſorten in großer Bäumeanzahl im Obſtbaubezirk, in der Ge⸗ 
meinde oder im Vereinsbezirk. Aus den begangenen Fehlern 
muß man von Fall zu Fall nicht nur im eigenen Garten, ſon⸗ 
dern auch aus den Gärten der Nachbarſchaft lernen, denn es 
läßt ſich im Obſtbau nicht alles nach einem beſtimmten ein⸗ 
d deraufbauen, zumal die Unkoſten heute : 
vor der Anpflanzung zunächſt berechnet werden müſſen Möge 
auf Grund der nachfolgenden Zuſammenfaſſung ein jeder 
nachdenken und an Ort und Stelle ſeinen Obſtbaumbeſtand 
nachprüfen, ob nicht der eine oder andere Vorſchlag unter 
den heutigen Verhältniſſen zur Verbeſſerung der Obſtgärten, 
zum Wiederaufbau, zur Neuanpflanzung oder gar zur Kaſ⸗ 
ſterung des un rentablen Obſtgartens beitragen dürfte. 
Unter den vielen gemachten Fehlern And haupt⸗ 
ſächlich folgende kurz anzuführen: 

1. Zu tiefe, gedrückte, warme Lage, beſchatiet von hohen 
Wildbäumen oder eingeengt durch hohe Waldbäume, 
zu wenig Luftzug, Ackerkrume ſchwach und flach, 
Untergrund zu tiefgründig, ſandiger Lehm bis Sand⸗ 
boden, Waſſermangel, zu trockene ſchle e tet 
turen, teilweiſe Verrgſung 

„ dünne, ſchwan⸗ 

Meltau an den 


kend i 
ende Zweige Der 


Blättern der Aepfelbäum 
läuſe. Spitzendürre, Schorf } 
bäumen, Rindenriſſe, geplatz 25 
früchte, „Fuſicladium“ Bei den Sauerkirſchen iſt die Att⸗ 
fleckenkrankheit, die „Monila“, h 

Holz. Die Süßkirſchbäume ſterben al ö 
bäume zeigen ſchlechte, kurze, von S“ „ Hlattläuf 
fallene Jahrestriebe. Bodenhunger und Durſt vermindern 
die Obſterträge um 80.95 Proz. Zufallsernten in feuchten 
Jahrgängen. Frühobſt trägt hier beſſer als Minterobſt . 


— 


— — 


Vorſchläge zur Abhilfe und Verbeſſerung. Leichtes und 
teilweiſes Abholzen der Waldbäume und Belaſſung eines 
entfernter ſtehenden Baumſtreifens gegen ſcharfe Oſt⸗ und 
Nordwinde. Gründliche Stallmiſtdüngung vor Winter, Be⸗ 
legen der umfangreichen gegrabenen Baumſcheiben mit Dung 
vor Winter, der Mäuſeplage halber aber erſt, nachdem der 
Froſt etwa 2 Zoll im Boden iſt. Dichter Anbau von Grün⸗ 
düngungspflanzen — Erbſen, Wicken, Peluſchken, Sera⸗ 
della, Lupinen — zum Unterpflügen. Fruchtfolge: Grün⸗ 
düngungspflanzen abwechſelnd mit Hackfrüchten, Frühkar⸗ 


toffeln, Hülſenfrüchten, Buſchbohnen. 


Im November pro Quadratmeter Baumſcheibe oder 
Landfläche je 60 —80 Gramm Kainit und Thomasmehl, oder 
im Februar März je 40—50 Gramm 40 prozentiges Kali 
und Superphosphat und Ende März April 30—40 Gramm 
ſchwefelſaures Ammoniak und nach der Blüte im Umkreis 
— nicht an den Stamm — bei trüuem Wetter — Kuhfjauche, 
die ſofort flach unterzuhacken iſt. Bewäſſern der Baum⸗ 
ſcheiben in den Sommermonaten. Bekämpfen der Schäd⸗ 
linge durch Spritzen mit Obſtbaumkarbolineum im März 
April und zwar auf 10 Liter Vaſſer 1—2 Liter Obſtbaum⸗ 
karbolineum. Durch dieſe Bearbeitung nehmen die Bäume 
im Wuchs und in der Tragbarkeit ſichtlich zu. Frühobſt hat 
guten Gewinn in der Nähe großer und größerer Städte. 

Bemerkt ſei noch, daß 20 Gramm Kunſtdünger pro 
Quadratmeter berechnet gleich 1 Zentner Kunſtdünger pro 
Morgen entſprechen. Für dieſen Boden Nr. 1 eignen fi: 

Aepfelbäume: Als Buſchbaumpflanzung auf 5 zu 
7 Meter, dagegen als Halbſtamm auf Wildling ver⸗ 
edelt auf 10 zu 14 Meter dazwiſchen Steinobſt. f 

Weißer Klarapfel, (Reifezeit: Juli⸗Auugſt), 
Sommer⸗Margaretenapfel (Juli⸗Auguſt), 
Charlamowski (September⸗Oktober), 

Lord Souffield (Auguſt⸗September), 
Winter⸗Goldparmäne (Oktober⸗Dezember), 
Hagedornapfel⸗Hawthornden (Oktober⸗Dezember), 
Landsberger Renette (Oktober⸗Februar). 

Birnenbäume: - 
Clapps Liebling (Juli⸗Anfang September), 

Williams Chriſtbirne (Juli⸗Anfang September), 
Juli Dechantsbirne (Juli⸗Anfang September). 

Pfirſich⸗Buſchbäume auf 5 zu 6 Meter, 

Aprikoſen⸗Buſchbäume auf 5 zu 6 Meter, 

Sauer⸗, Weichſel⸗, Kirſchen⸗Buſchbäume als Schatten⸗ 
morellen und Oſtheimer Weichſel auf. 4 zu 5 Meter in 
der Baumreihe, zu 6 bis 7 Meter Reihenweite ohne An⸗ 
pflanzung von Aepfel⸗ oder Birnenbäumen. 

Blaue Hauspflaumenbäume als Halb⸗ oder Hoch⸗ 
ſtamm auf 5 zu 7 Meter. 
2. Zu ſchwerer, fetter, wenig durchläſſiger Lehmboden 

mit Tonuntergrung bei etwas rauher, freier Lage. . 

Die Folgen find: Nach Durchwurzelung der Baumgru⸗ 
ben läßt der Wuchs merklich nach, Moos und Flechten be⸗ 
letzen bei unterlaſſener Pflege Stämme und Zweige. Kurzer 
Jahreswuchs. Kleine ſaure Früchte mit 50 bis 70 Prozent 
Minderertrag. Krebsſchäden an Apfelbaumſtämmen und an 
Aſtzweigen. Abſterben der Birnenbäume ſind die Folgen. 


Süßkirſchen und Pflaumenbäume halten ſich noch gut. 


Vorſchläge zur Abhilfe und Verbeſſerung: Ständiges 
Lockererhalten der Baumſcheiben in größerem weiteren Um⸗ 
fer Vor Winter die gegrabenen Baumſcheiben mit kurzem 

erdedung nach Eintritt des Froſtes belegen. Erde an die 
Jahre hintereinander jedes 


Stämme anhäufeln. Mehrere 


Frühjahr nach dem Abtrocknen des Bodens pro Quadrat⸗ 


meter Baumſcheibe 150—200 Gramm Düngeſtaubkalk (trocke⸗ 
ner (Aetzkalk) ſtreuen und ſofort einhacken. Bei hohem 
Grundwaſſerſtand Abdrainieren des Landes oder offene 
Gräben ziehen. Keine Luzerne⸗, Gras⸗ oder Klee⸗Einſaat, 
dagegen Hackfruchtbau ſtändig betreiben. Weite Pflanzent⸗ 
fernungen bevorzugen. Bei den langlebigen Apfelbäumen 
und Süßkirſchen 12 Meter in der Reihe und 16 Meter Pfanz⸗ 
weite. Kurzlebige Obſtbäume, Steinobſtbäume, Pflaumen⸗ 
bäume als Zwiſchenpflanzung in die Baumreihen verwen⸗ 


den. Die Anpflanzung geſchieht nicht im Dreiecksverband, 


ſondern im Quadrat. 
Der Wuchs der Bäume und die Tragbarkeit wird ſich als⸗ 
dann einſtellen und beſonders iſt der Anbau von Süßkirſch⸗ 


bäumen in freier Lage bei vorausſichtlichem guten Abſatz 
oder Verpflichtungen und der Anbau von Aepfelbäumen als 


Standbaumpflanzung in wenigen Dauerwinterſorten nebſt 


den Pflaumenbäumen als Zwiſchenpflanzung zu empfehlen. 


Für dieſen Boden Nr. 2 ſind unter den angegebenen fol⸗ 
gende Sorten zu wählen: 
Aepfelbäume als Hoch⸗ und Halbſtamm: 
Boikenapfel, (Reifezeit): Januar⸗Sommer, 
Jonathan, (Dezember ⸗April), 
Große Kaſſeler Renette, (Januar⸗März), 
Roter Stettiner, (Dezember⸗Februar), 
Roter Eiſerapfel, (Januar⸗Sommer), 
Weißer Winter⸗Stettiner, (Dezember⸗Märzj]. 
Süßkirſchen: 
Früheſte der Mark, 
Frühe Meiherzkirſche, 
Eltonkirſche, 
große Prinzeſſinkirſche, 
Hedelfinger Rieſenkirſche. 
Pflaumenbäume: die blauen, großfrüchtigen Hauspflau⸗ 
men⸗Hauszwetſche. x 
(Fortſetzung folgt.) 


— 
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Kleintierzucht 


Das Junggeflügel ſoll nicht fo früh in den 
großen Stall gebracht werden 


Meiſt wird das Junggeflügel außerhalb des großen 
Stalles, der für die alten Juchttiere beſtimmt iſt, in beſon⸗ 
deren kleinen Ställen, in Holzverſchlägen oder in verſetz⸗ 
baren Holzhäuſern untergebracht. Handelt es ſich um die 
Kükenſchar einer einzelnen Glucke, ſo findet dieſe auch wohl 
unter einer umgekehrten großen Kiſte genügend Naum. Man 
kann nun aber beobachten, daß die jungen, zarten Tiere ſelbſt 
bei den einfachſten Unterkünften gut gedeihen, ſofern dieſe 
nur ſo eingerichtet ſind, daß ſie leicht gereinigt werden kön⸗ 
nen und wirklich immer ſauber gehalten werden. Das kommt 
wahrſcheinlich daher, weil in ihnen nicht die ſtickige und zu⸗ 
gleich feuchte Luft enthalten iſt wie in manchen maſſiven, 
mit Dünſten aus dem Dung angefüllten Ställen. Ferner 
werden die Tiere in den Notſtällen nicht ſo ſehr von Unge⸗ 
ziefer geplagt, da dieſes im Winter, wenn die Ställe leer 
ſind und die Kälte durch die Wände und die oftmals offen⸗ 
ſtehenden Türen und Fenſtern dringt, immer wieder um⸗ 
kommt. Bewegliche Unterkünfte werden zum Winter viel⸗ 
fach ganz von ihrer Stelle fortgeräumt. Iſt nun das Jung⸗ 
geflügel an ſolche Unterbringung gewöhnt, jo wird es zu⸗ 
gleich gut abgehärtet. Es vermißt daher die Wärme nicht ſo 
bald, wenn der Sommer zu Ende geht und kühlere Nächte 
kommen. Die Jungtiere ſind jetzt überdies mit ihrem vollen 
Federkleid bedeckt. Ferner ſuchen ſie ſich, wenn ſie frieren 
ſollten, dadurch zu ſchützen, daß ſie dicht zuſammenkriechen, 
um ſich gegenſeitig zu wärmen. Da ſich die Tiere einer ein⸗ 
zelnen Schar alle kennen, ſo fürchtet ſich keines vor dem an⸗ 
dern. Es sitzt alſo keines verlaſſen in einer kalten Ecke. Ein 
weiterer Vorteil bei der getrennten Haltung ift dadurch ge⸗ 
geben, daß man jede Schar für ſich füttern kann. So wird 
jedem Tier ſein Recht; keines braucht zu hungern Ferner 
wäre noch zu erwähnen, daß die Hühnerküken bei dieſer Hal⸗ 
tung nicht zu früh auffliegen und ſich infolgedeſſen auch nicht 
die Bruſtknochen verbiegen können. 
das Junggeflügel ſo En wie möglich iſoliert in ſeinen 


Sommerunterkünften gi allen, nötigenfalls durch reiche 
lichere en und Anbringung von Wandſchutz für Erhal⸗ 
tung der Wärme zu ſorgen. RW. 


Engliſcher Humor 


Es iſt prophezeit worden, daß im Jahre 2000 die Benzin⸗ 


vorräte der Erde zu Ende ſein werden. Aber das macht nichts. 


+ 


Es empfehlt ſich ao, 


Bis dahin wird es je viele Autos geben, daß fie ſich ſowieſo 


nicht mehr vom Fleck rühren können. 
* 


Als Bot nach ſeinem Flug um die Welt wieder in Neuyork 


eintraf und todmüde aus ſeinem Apparat kletterte, begrüßte ihn 


als erſte ſeine Frau. Er umarmte ſie und fragte: „Sind meine 8 


Hemden ſchon von der Wäſche zurück?“ — In der Tat, fie waren 


wirklich ſchon zurückgekommen. Er hatte die Welt umflogen, 
und währenddeſſen waren die Hemden in der Wäscherei geweſen. 


Die Wäſcherei har mit einer Nasenlänge geſiegt. SE 


